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Lehramt und Wıssenschaftsfreiheit

Anmerkungen einem „Nıhil-obstat“-Verfahren

Das kırchliche Hochschulrahmengesetz „Sapıentia christiana“ VO Aprıil
979 verlangt (Art Z 2 da{ß VOT der Festanstellung eınes Dozenten der SE1-
neTr Beförderung Zur „obersten Stute der Lehrbefähigung“ das ‚Nıhıil obstat“ des
Heılıgen Stuhls eingeholt wırd, wofür die Kongregatıiıon für das katholische Bıl-
dungswesen zuständig 1St; die sıch ihrerseıits bei der Glaubenskongregation vers1-
chern soll, dafß den künftigen Protfessor keine Lehrbeanstandungen vorlie-
SCN Be1i den katholisch-theologischen Fakultäten der deutschen UnLhnyersitäten
kollidierte diese Bestimmung zunächst mMı1t den konkordatsrechtlichen Regelun-
SCNH, ach denen der zuständıige Diö6zesanbıischof das ‚Nıhıl obstat“ erteılt. Von
Rom AauUus erreichte INan schlıefßlich, dafß der jeweılıge Bıschof dort das ‚Nıhıl ob-
Stat  c einholt, bevor die Anfrage der Landesregierung beantwortet. Solche
Schwierigkeiten yab CS nıcht be1 den kırchlichen Hochschulen un:! Fakultäten,
tür die diese Konkordatsbestimmungen nıcht gelten. Dazu gehören in Deutsch-
and VOT allem die Hochschulen der Orden

‚Nıhıiıl obstat“ heißst, da{fß W1€e CS in den Konkordaten melst tormuliert 1St
hinsichtlich Lehre und Lebenswandel der Berutenden keine Eınwände beste-
hen Da eıne Berufung erst annn 1Ns Auge gefafßst wird, WCNN sıch sowohl die Fa-
kultät W1€ auch be] Ordenshochschulen der Provinzıial- un der Generalobe-

Gewißheit ber die Befähigung der Betreffenden verschafft haben, dürfte die
Erteilung des römiıschen ‚Nıhıl obstat“ eigentlich 1U  —_ eıne Formsache seın, e1IN-a d E a Z A e e e k TE C n ach dıe Vergewısserung, da{ß in Rom nıchts den Bewerber vorliegt. Lehr-
mäfßige Beanstandungen mussen sıch Ja aut Veröffentlichungen stutzen. Deswe-
SCH können die römiıschen Behörden keinen besseren Kenntnisstand besitzen als
die Fakultät und die kıirchlichen Verantwortlichen Ort Und da sıch die Pro-E d e B a E E E a e tessoren ach Artikel Z VO „Sapıentia christiana“ durch „hohe wıssenschaftlıi-
che Qualifikation“ un durch „Verantwortungsbewulßßstsein auszeichnen“ MUS-
SCH, müfbten S1e auch tähıg se1n, die Qualifikation eines künftigen Kollegen
beurteilen. Jede SrTHeHLE inhaltlıche Prüfung der Schriften des Betreffenden in
Rom ware daher eine Manıtestation des Mifßtrauens die Sachkenntnis und
das Urteilsvermögen der Fakultät un der zuständıgen kırchlichen Autorıtäten.
alt INnan trotzdem iın Rom eiınen solchen Affront für notwendig, ann müfte

als Mindestforderung eınes faıren Vertahrens gewährleistet se1ın, da{fß das Gutach-
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ten die dem Fachgebiet des Berutenden aANSCMECSSCHE wıssenschaftliche un!:
tachliche Qualität aufweist, da 1im Fall VO Beanstandungen die Einwände be-
oründet un die Bedingungen, die Hür das ‚Nıhıl obstat“ als notwendig erachtet
werden, konkret benannt werden, da{ß ıhre Erfüllung auch kontrollierbar 1St,
un da{ß schliefßßlich dem betreffenden Autor Rechtsmuittel ZUrF Verftfügung stehen,
mı1t denen eıne negatıve Entscheidung antechten un obj ektiv überprüfen las-
SCH annn

Der Anlafß tür diese Hınweise 1sSt eın Vortall 1ın München. Die Hochschule $ür
Philosophıe wollte Pater Johannes Müller, eınen langjährıgen Dozenten, LA

Professor für Sozialwissenschaften un Entwicklungspolitik beruten. Während
alle anderen zuständigen Instanzen ıhre Zustimmung Z Berutung vaben, kam
VON der Kongregatıon für das katholische Bıldungswesen zunächst eın fünf CNS
beschriebene Maschinenseıten umtassendes Gutachten eiInNes ungeNaANNLCN Ner-
assers mı1t dem Titel „Bemerkungen einıgen Veröffentlichungen VO Jo-
hannes Müller S]’ “ Dieser schrieb auf Bıtten seiner Oberen eıine Stellungnahme
mı1t Datum VO Junı H991 die seıne Posıtion klären un die vorgebrachten
Einwände ausraumen sollte. Nach mehrmalıgem Nachfragen der Ordensleitung
teilte schliefßlich Februar 1992 die Kongregation tür das katholische Bıl-
dungswesen dıe Verweigerung des ‚Nıhıl obstat“ mıt, un ZW ar mi1t der Bemer-
kung, CS se1 ach W1€ VOT notwendig, da{fß Johannes Müller ”7  ur Bestätigung SE1-
8138 posıtıven lehrmäßigen Orıentierung In entsprechender Weıse mıttels V-GIi=

schiedener Artıikel den bekannten Problemkreisen Stellung nımmt“. WEe1 Se1-
ten „Verbleibende Beanstandungen“, die diese Verweigerung begründen sollten,
wurden CFSC, wıederum auf Drängen der Ordensleıitung, Anfang Maı 1992 nach-
geliefert. uch 1er blieb der Vertasser ungeNaNnNtL.

Das Vertahren und VOT allem die beiden Gutachten werten 98808 orundlegen-
de Fragen auf, da{ß eıne öffentliche Auseinandersetzung gyeboten erscheint, 7zumal
CS se1lt dem detinıtiven Bescheid AaUuUsS Rom keine Möglıiıchkeıit mehr o1bt, die Pro-
bleme iınnerkirchlich klären, da{fß VO eiınem taıren Verfahren gesprochen
werden annn Im übrıgen 1St Gs nıcht auszuschliefßen, da{ß auch iın anderen Fällen
der Verweıigerung des ‚Nıhıl obstat“ MmMI1t Ühnlichen Methoden gearbeıtet wırd
Da die Probleme 1er behandelt werden, hat VOT allem darın seinen Grund, da{ß
die beanstandeten Publikationen Z gröfßten eıl ın dieser Zeitschriuft erschıe-
NCN sınd

Sachfragen
Das römische Gutachten 1St in 1er Abschnıitte gegliedert: „Die Unterordnung
VO Glaube un Moral die esetze der Entwicklungspolitik“, „Famı-
lienplanung hne Beachtung der Enzyklika ‚Humanae vıtae‘ un des Apostolı-
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schen Schreibens ‚Famıilıarıs CONSOFLTO: „Bevölkerungspolitik die Kırchen
unter Anklage“ un “Zur ‚ Theologie der Befreiung‘“.

Als Bewelıls tür den unter tormulierten Vorwurftf dient eın Satz aus dem Artı-
kel „Die Zukunft der Weltbevölkerung. Sozıialethische Überlegungen Z Bevöl-
kerungspolitik“ 14 „Eıne Entwicklungspolitik, die die eben Zielrichtung
hat, mMuUu immer VO der konkreten Sıtuation der Menschen und ıhrer Gesell-
schaft ausgehen. Dem sınd alle anderen Ziele unterzuordnen, W1€ erhaben un:
großartig S1E auch sıch se1n mögen” (508 Das Gutachten AZIr

„Hıer steigen Zweıtel auf, ob 5 angeht, ‚alle anderen Zıele unterzuordnen, WI1E rhaben und orofß-
artıg S1E auch sıch seın moOgen‘. Wenn das ‚Ernstnehmen der jeweıligen Kultur‘ eiıner Gröfße
hochstilisiert wiırd, dıe ‚zuallererst‘ kommt, die ‚Durchführung VO polıtıschen MafsSnah-
men veht, die den ‚Prozefß der Entscheidungstindung‘ seıtens der ‚betroffenen Menschen‘ verlangt,

schließlich dıe Entwicklungspolitik ‚armutsorIlentiert‘ seın mufß, stehen nıcht geringe Fragen auf
Wenn namlıch ‚alle anderen Ziele‘ eiıner Entwicklungspolitik ‚unterzuordnen‘ sınd, dıe nıcht mıiıt der
aufgezeıigten Rıchtung übereinstimmen, könnte IN der Folge uch dem ‚Zuerst‘ des Reiches Gottes,
das Chrıstus mahnend eingefordert hat (vgl Mt 6:33); der Abschied gegeben werden. Mehr noch
Die bestimmenden Faktoren der Entwiıcklungs- Unı Bevölkerungspolitik konditionieren die chriıstlı-
che Moral,; dıe ıhr untergeordnet werden.“

ber auch gegenüber eıner solchen Beurteilung „stehen nıcht geringe Fragen
auf“ Hat der römıiısche Anonymus verstanden, dafß der Artikel sıch auf eıner
zialwıssenschaftlichen Argumentationsebene bewegt und die theologische Ebene
des absoluten Vorrangs Gottes VOT allen Geschöpften überhaupt nıcht berührt?
der verlangt als Voraussetzung für die Berufung als Protessor eıner rch-
lıchen Fakultät, dafß dieser überal]l dort, autf vordringliche Notwendigkeıt
polıtischer Mafßnahmen hinweıist, och ausdrücklich vermerkt, damıt werde
türlich nıcht das “aerst“ des Reiches Gottes tangıert einmal Sanz abgesehen
davon, da{fß mıt einer solchen Interpretation der Sınn des Herrenwortes ın Mt
655 @ Suchet ZUEeErst das Reich Gottes”) ohl am getroifen se1ın dürfte? \Wel-
che Eiınwände hat die Kongregatıon tür das katholische Bıldungswesen dagegen,
dafß die Betroffenen beım Proze(ß der Entscheidungsfindung beteiligt werden,
dies doch schon Papst Paul VI 1ın seınem Apostolıischen Schreiben „Uctogesima
adveniens“ (47) ausdrücklich verlangt? Welche Fragen oibt Cs gegenüber der For-
muherung On eıner „armutsorıentierten“ Entwicklungspolitik, TE Be1-
spıel Johannes Paul L1 ın seinen Sozialenzyklıken die ‚vorrangıge Option für die
Armen“ tordert?2? der oibt 6S Aussagen der Päpste, auf die z sıch nıcht be-
rufen darf, WECNN INan In Rom das ‚Nıhıl obstat“ erhalten wiıll?

Ottenbar hat der Verfasser des Gutachtens auch nıcht gelernt, da{fß CS uUunstatt-
haft ist, Zıtate A4US dem Zusammenhang reißen un: ıhnen ann eiıne NCUC, dem
Autor tremde Bedeutung unterschieben: hätte nıcht behaupten kön-
NCNH, das „Ernstnehmen der jeweılıgen Kultur“ werde eıner Größe hochstili-
sıert, die „zuallererst“ komme, doch der Satz heıißt ADas aber bedeu-
tet zuallererst eın Ernstnehmen der jeweılıgen Kultur, dabe;j ohl wıssend, da{fß
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jede Kultur ambivalent un:! dementsprechend korrekturbedürtftig 1St  < (509); also
die Kultur gerade nıcht „hochstilisiıert“, sondern relatıviert wırd

Immerhin wırd in dem TLext „Verbleibende Beanstandungen“ dieser Vor-
wurf fallengelassen, allerdings mı1t der wenı12 schmeichelhaften Unterstellung, als
habe der Autor EerSst Jetzt In eiınem „dankenswerten Fortschritt“ den Inhalt der
„Bemerkungen“ bejaht un: sıch eigen gemacht.

Von Ühnlicher Machart siınd die Punkte un des römischen Gutachtens.
Zum Thema Bevölkerungspolitik wırd dem Vertasser vorgeworten, dafß iın
manchen auch kirchlichen Stellungnahmen den Praxısbezug vermißt, nämlıch
den Bezug ZUu demographischen Datenmaterı1al un den bevölkerungssoz1010-
yischen Tatbeständen Wenn selbst der Präfekt der Glaubenskongregation,
Kardinal Joseph Ratzınger, der Meınung 1St „Auch T7Ar Weltbevölkerungspro-
blem 1St VO kırchlichen Lehramt bısher, SOWeIlt ıch sehe, och nıcht 1e] Hılt-
reiches DESARL worden“ verweıgert zD annn eıner in der Sache
ıdentischen Bemerkung das „Nıhıl obstat“? Warum soll iın dem Satz; da{ß „selbst
viele Vertreter der Amtskirche die Soziallehre aum kennen“ der Begriff
„Amtskırche“ „eın Sıgnal für eıne fragwürdige Ekklesiologie“ se1ın un:! die Be-
zeichnung der Kirchen 1im Zusammenhang der Entwicklungspolitik als „Lransna-
tionale Basısorganisationen“ ? (ın Anführungszeichen) eıne „Verkümmerung“
des Kirchenbilds beweılsen? Sosehr C bedauern 1St; da{ß der Begriff „Amtskır-
che“ heute in weıten Kreısen eıne abschätzıge Tönung aNgCHOMIMM hat,
rechttertigt seıne bloße Verwendung och nıcht gravierende Konsequenzen
W1€ die Verweigerung der Lehrerlaubnis.

In den Ausführungen ber die Befreiungstheologie konstrulert der römische
Anonymus Widersprüche ZUuUf Instruktion der Glaubenskongregation „UÜber e1-
nıze Aspekte der Theologie der Befreiung“ VO  e 1954, hne da{ß diese Wıdersprü-
che durch die 1m Gutachten angeführten /ıtate auch 1L1UTI 1m geringsten bewiesen
würden. Wenn Müller Sagtl, die Theologıe der Befreiung wehre sıch „SCHC
eıne Vereinnahmung durch die katholische Soziallehre“ übrigens eıne NUur de-
skriptive Feststellung behauptet der Gutachter, damıt werde die Soziallehre
der Kırche „verächtlich verworfen“, W1€e CS die Instruktion einıgen
tremen Fkormen der Befreiungstheologie vorwirtt. Schließlich nımmt der Gutach-
ter Anstofß dem Satz: Jesus habe bewulfit dıe Seıte der AÄArmen, Ausgestoßenen
un Vergessenen gewählt, WwW1e€e VOITI allem das Lukasevangelıum eindrucksvoll 7 e1-
C un!: W1€e 1es schon 1m Magnifikat „geradezu iın eınem Protestlied angekün-
digt“ werde Es 1St eım besten Wıllen nıcht nachvollziehbar, W1e€e sıch
diesen Text Recht der Einwand der geNANNLCHN Instruktion erheben ASt
„Der Fehler besteht 1er nıcht darın, da{fß 8897  > für eıne politische Dımension der
bıblischen Berichte autmerksam 1St; sondern darın, da{fß AUN ıhr die wichtigste
un ausschließliche Dimension gemacht wiırd, W as eıner verkürzenden Lektü-

der Schrift tührt.“
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Verfahrensfragen
Diese Hınweise mogen genugen, die Art un: Weilise demonstrieren, mıt
der INnan ıIn Rom gewichtige Entscheidungen fällt W1€ die Erteilung der die
Ablehnung eines ‚Nıhıl obstat“. Es 1St erschreckend, WI1e€e leichtfertig TEeT: eiınem
Autor Behauptungen unterschoben werden, die Sar nıcht gemacht hat, W 1€
INa  ; Zıtate aus dem Zusammenhang reißt un ıhnen ann eınen Sınn o1bt, der
mıt dem VO Vertasser yemeınten nıchts mehr tun hat, W1e€e INnan Nur beiläufigverwendete Bemerkungen un: Begriffe zentralen Aussagen hochstilisiert un
in S1Ce eınen Gegensatz ZU kırchlichen Lehramt hineinliest: Und CS 1St unbe-
greiflich, daß die Kongregatıiıon für das katholische Bıldungswesen ıhre Entschei-
dung aut Grund eınes Gutachtens tallt, dem jede tachwissenschaftliche Kompe-
K A tehlt Würde eıner nıchtkirchlichen Uniuversıität eıne Habiıilitation auf
Grund VO Beanstandungen solcher Art verweıgert, würden diese schon VO  39} der
ersten NStANZ Jjedes Verwaltungsgerichts ın Bausch und Bogen verworten.

Solche Möglichkeiten bestehen ın der Kırche nıcht. Die Kongregatiıon für das
katholische Bıldungswesen Ist Gutachter un Rıchter zugleıch. Es o1bt keine
dere, unabhängige Instanz, die die Rechtmäßigkeit VO  D} Verwaltungsakten ber-
prüfen könnte. Anonyme Gutachter VO  z erschreckender Inkompetenz bestim-
INCNn den Gang der Dıinge un haben CS ın der Hand, ob Jjemand eiıner kırchli-
chen Fakultät Professor werden kann Der Betroffene selbst 1St rechtlos. Er mMu
sıch als Bıttsteller vorkommen, der auf das Wohlwollen, der besser: die Wıllkür
einer Behörde angewıesen lSt; die ach eigenem, völlig treiem Gutdünken urteılt,

dafß nıe weıls, ob und Wann genügend Vorleistungen erbracht hat, die
Gnade des ‚Nıhıl obstat“ erlangen. Denn CS werden auch keine präzısen Be-
dingungen tormuliert, deren Erfüllung kontrollierbar ware. Es heilßt 1Ur VaARC, CS

lägen „noch verbleibende Beanstandungen“ VOT der die klärenden Hınweise
reichten nıcht aUS, hne dafß 1es konkretisiert würde.

Di1e Feststellung Hans Maıers VO Jahr 19/0: dafß das Kırchenrecht ın bezugauf den Individualrechtsschutz „bisher och dem Standard des weltlichen
Rechts heot!t; da{ß Jer geändert werden mUuSsSse, „WCNnN INan der Flucht In
dıe Offentlichkeit vorbeugen wiıll“, da{fß also die „Angleichung kırchlicher Nor-
Inen das rechtsstaatliche Nıveau der weltlichen Gesellschaft“ eıne „dringende
Aufgabe“ se1 hat bıs heute nıchts Aktualität verloren. Di1e Forderung der Bı-
schofssynode VO  z IO die Handlungsweise ın der Kırche überprüfen, weıl
die Kırche 1Ur annn den Mıtmenschen VO  - Gerechtigkeit sprechen un: @7
rechtigkeit ordern könne, WCNN S1e selbst Zeugnıis VO  a} der Gerechtigkeıit ab-
legt 1St bıs heute ungehört verhallt, SAaNzZ schweıgen VO  5D dem Votum der (e-
melınsamen Synode der deutschen Bıstümer VO 1975 den Papst, die Rahmen-
ordnung eıner unabhängigen kirchlichen Verwaltungsgerichtsbarkeit erlassen,
für die A damals römische Vorarbeiten vab
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Lehramt un: Forschungsfreiheıt
In eıner Sanz anderen Weiıse gravierend, weıl das Verhältnis VO kırchlichem
Lehramt un Wissenschaft überhaupt betreffend, sınd dıe Ausführungen 1m
Abschnuitt des Gutachtens, der folgende Aussagen kritisiert:

„Die beı der Familienplanung eingesetzten Methoden mussen nıcht 11UTE medizinisch-ethisch VE -

antwortbar, sondern uch wenı1gstens ın ıhrer Gesamtheıt tür alle soz1ıalen Schichten zugänglıch
se1n. Besonders wichtıg 1St dabe1 das Angebot VO Miıtteln, die auch tür die HIOM w und margınale Be-
völkerung verständlıch un! anwendbar sınd Lhesem Krıterium werden aber, berücksichtigt 11Aan

Lebensweise und Bıldungsstand der Armen, 1mM allgemeınen 1U solche Miıttel der Empfängnisverhü-
(ung verecht, dıe ıllıg, leicht erhältlich un: möglichst eintach anwendbar sınd

Die Erfahrung 1ın Entwicklungsländern WI1IEC eLW Indonesıen hat 1088! ber gezelgt, da: 1im allgemeı-
cn weder die ‚natürlıche Famıilienplanung‘ och dıe ‚Pille‘ diesen Ansprüchen gerecht werden. Beide
Methoden SEEZEN eiınen Bıldungsstand WI1eE eıne Lebensweise VOFraus, dıe S1E Nier normalen Umstän-
den DU tür dıe Ober- und Miıttelschicht erreichbar machen. In den ArT] Bevölkerungsschichten
lassen S1e sıch 1U dann mMiıt einıger Aussıcht autf Erfolg einsetzen, WenNnn die entsprechenden Program-

außerordentlich personalıntensıiv durchgeführt werden, W 4A5 erfahrungsgemäfßs 1U ın einıgen
nıgen Ausnahmetällen möglıch 1St Besonders fragwürdig und befremdend wirkt CS ıIn diesem FAnı
sammenhang, WECeNN Vertreter der Kırchen iın den Industrieländern Vorschritten diesen Fragen er-

lassen, dıe praktısch undurchtührbar sınd bzw. eınmal mehr aut Kosten der A rmsten der Armen gC-
hen (516, 3175 549)

Das Urteil des Gutachtens: „Die vorgetragene Argumentatıon entwındet sıch
der Unterscheidung VO natürlichen un künstliıchen Methoden der Empfäng-
nısregelung“ un:! stelle sıch die verbindliche Weıisung der Enzyklika
„Humanae vıtae“, da{fß „jeder eheliche Akt NX sıch Aaus auf die Erzeugung
menschlichen Lebens hingeordnet bleiben“ musse. Es dominıere der „Ökono-
misch-praktische Ansatz! der den geforderten Vorrang der relig1ös-sıttlıchen
Werte hınter sıch 1fSt“ Außerdem spreche sıch der Vertasser tür die „mangelnde
Applikabilität der natürlichen Geburtenregelung aus., W a45S5 nıcht hne Folgen tür
deren Wahrheitsgehalt bleiben könne.

In diesen Aussagen geht CS zunächst die Tatsachenfrage der Eıgnung be-
stimmter Miıttel für gewünschte Ziele, also welche Voraussetzungen Z Beispiel
bei Methoden der Empfängnisverhütung gegeben se1n mussen, damıt 1E die
gezielten Wiırkungen erreichen. Solche Fragen lassen sıch 1U  — aut rund empir1-
scher Forschung beantworten un sınd Al nıcht Gegenstand kırchlicher Sıtten-
lehre Der iınkrimınıerte Auftsatz behandelt enn auch überhaupt nıcht thema-
tisch die normatıve Fragestellung der Erlaubtheıit künstlicher Empfängnisverhü-
Lung Dafiß empirıische Fakten aus sıch keinen normatıven Charakter haben, 1st
selbstverständlich un wiırd auch VO  a Müller in seliner Stellungnahme 4aU$S-

drücklich betont.
Natürlich ergeben sıch ın dem Moment Probleme, ın dem vermeıntliche N

dersprüche auftauchen, ZU Beispiel 7wischen dem iın diesem Auftsatz ach-
gewıesenen und a2um bezweıfelbaren) Faktum, da{fß dıe „natürlichen Metho-
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den  « der Empfängnisverhütung nıcht überall praktiıkabel sınd, und der kırchen-
amtlichen Lehre, dafß 1Ur diese Methode moralısch vertretbar 1St Das Amt in der
Kırche ann aber unmöglıch VO einem katholischen Sozialwissenschaftler VCTI-

langen, empiırısche Fakten leugnen, Nur weıl sıch daraus Schwierigkeiten für
die kirchliche orallehre ergeben. Von eiınem Wıssenschaftler 1m Bereich der
kırchlichen Lehrverkündigung mMu vielmehr werden, dafß CS ıhm ehr-
ıch un ausnahmslos die Wahrheit geht und dafß 1ın der Lage 1St, scheinba-

Gegensätze zwıschen Glauben und Wıssenschafrt und im interdis-
zıplınären Gespräch zwıschen Theologie un Eiınzelwissenschaft überbrük-ken Er mMuUu den Mut den STIGLLE Untersuchungen“ aufbringen, die das
Zweıte Vatiıkanische Konzıil für notwendig erachtet, WeEeNN die Ergebnisse der
Wıssenschaften ‚11CUE Fragen? stellen (GS 62)

Lehramt und empirısche Wıssenschaften standen Ja schon immer in eiınem sol-
chen Spannungsverhältnis, tür dessen jeweılıge Lösung die Wıssenschaften eınen
unerläfßlichen Beıtrag leisteten. SO hat der Galıleiprozeß der Kırche die theolo-
oisch hochbedeutsame praktische Erfahrung vermuittelt, da{fß sıch die Zuständig-eıt ihres Lehramts nıcht auft dıe naturwıssenschaftlichen Eınzelheiten der Astro-
nomı1e erstreckt. Die Naturwissenschaft hat damıt einen wertvollen Beıtrag Z

theologischen Wahrheitserkenntnis und Methodenlehre erbracht. In diesem Be-
reich sınd die Schwierigkeiten spatestens selIt dem Zweıten Vatıkanıischen Konzıil
und seınen Ausführungen ber die E1ıgengesetzlichkeit der ırdischen Wırklich-
keıiten un: der Wıssenschaften (GS 36, 59) orundsätzlıich überwunden.

Dıie Aussagen des Konzıls gelten selbstverständlich auch tür die empiırıischen
Humanwiıssenschaften. Weıl jedoch der Mensch ıhr Forschungsgegenstand 1St
und weıl S Kırche un: Theologie ebenfalls den Menschen geht, sınd och
nıcht alle Kontliktfelder ausgeraumt. ber auch 1er oilt, dafß die Humanwıssen-
schaften ebenso wichtige Beıträge eisten können Z Eıinsıiıcht 1ın die Möglichkei-
ten un: dıe Grenzen der kirchlich-theologischen Wahrheitserkenntnis.

Selbstverständlich können die Humanwıssenschaften auft methodischen un
erkenntnistheoretischen Voraussetzungen beruhen, die VO eiınem estimmten
philosophischen Vorverständnıis epragt sınd Es 1St also mı1t der Möglichkeit
rechnen, da{ß angeblich gesicherte Erkenntnisse eiıner wıssenschaftlichen For-
schung VO einseıtigen der talschen Voraussetzungen ausgehen, also ıdeo-
logischen Charakter haben Solche Prämissen können 1aber Nur 1im ınterdiszı1plı-
naren Dıalog aufgedeckt werden, der wıederum 1Ur VO Menschen geführt WeTI-
den kann, die sıch 1ın den betreffenden Dıiszıplinen auskennen. Gerade ın den SO-
ziualwıissenschaften gehört dieses „Flınterfragen der methodischen Vorausset-
zungen inzwischen ZzUuU selbstverständlichen Alltagsgeschäft der betreffenden
Wıssenschaften selbst.

Auf der anderen Seılite ISTt CS ebenso möglıch, da{ß Vertreter der Theologie oder
des Lehramts Behauptungen aufstellen, die ıdeologischer Art sınd, weıl S1Ee ıhre
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Kompetenzen überschreıiten. uch solche einseltigen der talschen Vorausset-
ZUNSCH können NUuUr in dem offenen Dıalog aufgedeckt un: überwunden werden,
den das Zweıte Vatikanısche Konzıil als die allein sachgerechte Methode TT 126
Sung kontroverser Probleme bezeichnet (GS 43) Das Konzıil welst ın diesem Zu-
sammenhang darauf hın, da{ß die Kırche dabei VO der „Welt“, also auch VO den
Humanwissenschaften, „vıele un mannıgfaltige Hılte erfahren Alg baf  C (Gd 40,
Ühnlich 44)

Das römische Gutachten schließt aber eiınen solchen Klärungsprozefß ZUum1n-
est auf dem Gebiet der Bevölkerungsentwicklung und der Familienplanung ka-
tegorisch 4AUL  S3 Die Kongregatıon für das katholische Bildungswesen verlangt of-
tensıchtlich als Voraussetzung für die Erteilung des ‚Nıhıl obstat“, da{fß eın ka-
tholischer Protessor Aussagen des kırchlichen Lehramts auch ann vertritt und
verte1idigt, Wenn s$1e Fakten wiıdersprechen, dıe seıiner fundierten Überzeugung
ach VO den empirischen Wissenschaften gesichert sınd Mıiıt eıner solchen Hal-
tung schliefßt C116 aber nıcht DAAT aus$s der Gemeinschaft der Wiıissenschaften aUS,
sondern 6S wiırd auch in der Offentlichkeit der Eindruck erweckt, iın der katholi-
schen Kırche sSCe1 eın wirklichkeitsoffenes Suchen ach der Wahrheıt gefährlıich.
Das ware aber ein eklatanter Wiıderspruch ZuUur Forderung des 7Zweıten Vatikanı-
schen Konzıils, da{fß jeder „treı ach der Wahrheıit torschen“ SOWI1eE „seıne Me1-
NUung außern un: verbreiten“ annn (GDd 595

NM  NGE

In dieser Zschr. 202 (1984) 50/7—-520 Dıie Seitenzahlen In Klammern beziehen sıch auf diesen Artıikel.
Sollicıtudo rel socıalıs 42; C'entesimus
Die Zeıt 29 11 991
In dieser Zschr. 206 (1988) 290
Ebd 204 (1986) 362; 205 (1987) 17/6
In Christophorus Z 1:
In dieser Zschr. 205 (1987) 175

Maıer, Vom Getto der Emanzıpatıon. Kritik der „demokratisıerten“ Kırche 1970), jetzt In ders., Schriften
D: Kıirche un: Gesellschatt, Bd Katholizıismus un:! Demokratıe (Freiburg 1983 254

Bıschofssynode. Die Gerechtigkeit In der Welt (Rom 1971
10 Gem Synode, (Freiburg 735 den rom. Vorarbeiten 7I7t
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